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Autor Hans Kruppa liest am
23. Juni im Coppenrath Verlag
in Münster.

Coesfeld-Lette � Die perfekte
Beherrschung der Technik er-
möglicht besonders in der
Glaskunst große kreative
Freiheiten. Das zeigt sich im
besonderen Maße bei den elf
Studenten des Instituts für
Künstlerische Keramik und
Glas der Fachhochschule Ko-
blenz in Höhr-Grenzhausen,
die zur Zeit im Glasmuseum
Alter Hof Herding in Coes-
feld-Lette ausstellen.

Porträts
Annette Glas baute aus Glas-
gemälden ein hängendes
Sechseck. Die Gemälde zei-
gen unterschiedliche Selbst-
porträts von ihr. Mittig plat-
zierte sie sieben bemalte
Glasplatten, die sie dicht hin-
tereinander hängte. Die Um-
rundung der vielteiligen Ar-
beit gewährt immer neue Ein-
blicke in die wechselnde Mo-
tivwelt der Gesichter außen
und der Figuren im inneren
Glasplattenblock. „Was du
nicht siehst …“ lautet der Be-
ginn des langen Titels, der
erste Antworten auf die In-
tention der Künstlerin gibt.

„Die Fremdwahrnehmung ist
eine andere als die Selbst-
wahrnehmung“, klärt Glas
über ihre Absichten auf.

Jesse Magee schuf kleinere
Arbeiten, welche die große
Nähe des Betrachters einfor-
dern. In sieben Kästen posi-
tionierte er auf Augenhöhe
Figuren, deren Morbidität
und sichtbarer Verfall bei-
nahe dokumentarisch prä-

sentiert wird. Der gebürtige
Amerikaner setzt sich, die
Antike nachahmend, kritisch
mit seinem Heimatland aus-
einander. „Allegiance“ (Be-
kenntnis) betitelte er sein
Kunstwerk – eine Grundhal-
tung, die jeder Amerikaner
beim Hören der National-
hymne einnimmt.

Spielerisch wirken die hän-
genden, gläsernen „Raumbla-

sen“ von Sabine Putbrese
und die riesigen Glasmur-
meln von Claudia List, die sie
auf dem Boden vor dem gro-
ßen Lichtfenster drapierte.
Die bunten Einschlüsse der
handballgroßen Murmeln
leuchten an diesem Standort
ganz besonders stark.

Büste
Die einzige Büste dieser Aus-
stellung stammt von Wladi-
mir Körting. „Erinnerung“
hat er den Kopf betitelt, den
er in einer Mischtechnik aus
Farbglas und Gips formte.

Eine sehenswerte Ergän-
zung ist die Ausstellung
„Glaszination“ im ehemali-
gen Konzertsaal. Schüler des
12. Jahrgangs des Gymnasi-
ums Nepomuceum in Coes-
feld ließen sich von der Glas-
kunst der Studenten zu eige-
nen Werken anstiften. Diese
Schau ist nur noch bis zum
22. Juni zu sehen.
 � Elvira Meisel-Kemper
.....................................................
Bis 6. Juli, Mi / Sa 14-17 Uhr, So
11-17 Uhr, Letter Berg 38.

» www.ernsting-stiftung.de

Ausstellung: Exponate der Fachhochschule Koblenz im Glasmuseum Alter Hof Herding
Bekenntnisse zur zerbrechlichen Kunst

Was aussieht wie zwei aufgedunsene U-Boote, nennt der Künst-
ler Stanislaw Jan Borowski einfach „Torsi I + II“. Foto Meisel-Kemper

Coesfeld � Der Städtische Mu-
sikverein Coesfeld und die
Musikschule Coesfeld, Biller-
beck, Rosendahl gestalten am
Sonntag (22. Juni, 18 Uhr) im
Theater Coesfeld zusammen
einen Konzertabend.

Im ersten Teil präsentieren
das Jugendsinfonieorchester
der Musikschule Coesfeld die
Symphonie B-Dur, op. 18 Nr.
1 von Muzio Clementi und
der Städtische Musikverein
die Zigeunerlieder, op. 103
von Johannes Brahms.

Im zweiten Teil kommt es
zur gemeinsamen Auffüh-
rung der Krönungsmesse
C-Dur, KV 317 von Wolfgang
Amadeus Mozart.

Restkarten sind erhältlich
unter Telefon 0180/539-6000.

Messe von
Mozart

Theater Coesfeld

Vieles ist geradezu tragbar, anderes erfordert Mut, wieder anderes Übermut: Sieben Designer des münsterschen Modelabels „Nur-
Phobie“ haben das Göttliche im Blick, wenn sie ihre Models auf den Laufsteg schicken.

Münster � Wer die Gedichte
von Hans Kruppa gelesen
hat, weiß, wie einfach und
schön sich Gefühle ausdrü-
cken lassen können. Der Au-
tor kommt am 23. Juni nach
Münster. Redakteurin Sabine
Müller sprach vorab mit ihm.

Sie leben in Bremen, aber ei-
gentlich kommen sie aus
Marl, Sie sind ein Ruhrge-
bietskind.

Kruppa: Ich bin gebürtiger
Westfale. Und ich erinnere
mich sehr gern an meine
Kindheit in Marl. Es war eine
glückliche Kindheit in den
50er Jahren. Die Straße ge-
hörte uns Kindern, es gab ei-
ne große Wiese, dahinter lag
direkt der Wald, ich bin sehr
naturverbunden aufgewach-
sen. Wir haben sehr viel ge-
spielt. Ich hab schon mal ge-
dacht, ob ich darüber nicht
was schreiben sollte.

Über das Spielen?
Kruppa: Ja. Ich erinnere

mich an 50, 60 ganz einfache
Spiele. Pinn-
chen klop-
pen zum
Beispiel.

Ist ein Pinn-
chen nicht
ein Schnaps-
glas?

Kruppa:
Nein, nein. Ein an beiden Sei-
ten angespitzter Holzstab
wird mit einem Besenstil in
die Luft geschleudert. Für je-
den Meter, den das Pinnchen
fliegt, gibt es Punkte. Er-
staunlich eigentlich, dass da-
mals nie ein Pinnchen in ein
Fenster flog. Die Kinder von
heute spielen ja doch lieber
mit ... Surfbrettern ...

... Playstation ...
Kruppa: Ja, so reizvoll das

sein mag, aber es tötet doch
die Fantasie.

Haben sie denn schon als
Kind Geschichten und Mär-
chen geschrieben?

Kruppa: Ich hab gern Auf-
sätze geschrieben. Aber auch
nur, wenn mir das Thema ge-
fiel. Nur dann gab es auch ei-
ne gute Note. Dass das
Schreiben zum Bedürfnis
wurde, geschah erst, als ich
18, 19 Jahre alt war.

Viele beginnen ja in der Pu-
bertät mit dem Gedichte-
Schreiben.

Kruppa: Das war bei mir
nicht so. Ich habe Science-
Fiction-Romane gelesen und
war begeisterter Tennisspie-
ler.

Eine Eigenheit ihrer Gedichte
ist, dass man sie im Gegen-
satz zu der meisten moder-
nen Lyrik auf Anhieb ver-

steht.
Kruppa: (lacht) Ich könnte

sicherlich auch intellektuell
und unverständlich schrei-
ben. Aber das ist nicht meine
Philosophie. Ich will doch
niemandem eine Denksport-
aufgabe stellen! Was ist denn
ein Gedicht? Ein weiser Mann
sagte einmal: Ein Mensch öff-
net sein Herz und spricht aus
seinem Herzen. Alles im Le-
ben lässt sich doch einfach
und klar betrachten und auch
einfach und klar in Worte fas-
sen, selbst die tiefsten Ein-
sichten. Das ist allerdings ei-
ne Kunst, die nicht von allen
geschätzt wird.

Ihr neues Buch heißt „Das Le-
ben hat täglich Geburtstag“.
Wie feiern Sie das Leben?

Kruppa: Das einzig Sichere
im Leben ist die Unsicher-
heit. Ich habe eine zentrale
Erfahrung gemacht. Vor eini-
gen Jahren ist die Tochter ei-
nes Freundes im Alter von
zwei Jahren gestorben. Da
gab es dieses starke Gefühl:

Es kann jeden
Augenblick zu
Ende sein. Man
muss jeden Au-
genblick als Ge-
schenk betrach-
ten. Dafür muss
man nicht jeden
Tag partymäßig
durch die Woh-

nung tanzen. Aber jeden Tag
ein paar Minuten innehalten,
dankbar sein und sich sagen:
Es geht mir gut, ich bin ge-
sund, und ich freue mich an
meinem Leben.

Sind Sie religiös?
Kruppa: Eher spirituell.

Konfessionslos, aber aufge-
schlossen für Erfahrungen,
für die Erkenntnis, dass es
Dinge gibt, die der Verstand
nicht begreift.

Wie die Liebe? Ihr zentrales
Thema?

Kruppa: Ja, oder die Intuiti-
on. Wenn das Telefon klin-
gelt und jemand ist dran, an
den man eine Minute vorher
gedacht hat. Ich habe viele
solcher übersinnlichen, magi-
schen Erfahrungen gemacht.
Und das ist doch der Sinn un-
seres Lebens, dass wir offen
sind für neue Erfahrungen.
.....................................................
Die Lesung findet am 23. Juni
(Montag) um 19 Uhr im Coppen-
rath Verlag, Hafenweg 30, statt.
Kruppa liest aus der Trilogie „Ein
bißchen Glück für jeden Tag“,
„Jede Liebe ist ein Wunder“ und
„Das Leben hat täglich Geburts-
tag“. Anschließend gibt es die
Möglichkeit, im Gespräch mit Au-
tor Hans Kruppa, dem Verleger
Wolfgang Hölker und Lektorin Ti-
na Schäfer zu diskutieren. Karten
(5 Euro) im Vorverkauf bei Thalia,
Tel. 0251/ 418600.

„Das einzig Sichere
im Leben ist die
Unsicherheit“

Autor Hans Kruppa kommt nach Münster

........................................

“

Ich könnte sicherlich auch
intellektuell und

unverständlich schreiben.
Aber das ist nicht
meine Philosophie.

HANS KRUPPA

„.................................

Breslau � Star-Pianist Justus
Frantz ist von polnischen
Grenzbeamten festgehalten
und neun Stunden verhört
worden, bis man ihn ausflie-
gen ließ. Ihm war der
Schmuggel von Kulturgut
vorgeworfen worden. Ein Fan
hatte Frantz nach einem Kon-
zert ein rund 100 Jahre altes
Kinderbuch geschenkt. � dpa

Justus Frantz verhört

Darmstadt � Der Tod ist in sei-
nem Werk fast allgegenwär-
tig, und die strenge katholi-
sche Kirche ist eine Quelle
des Übels. Doch trotz dieser
wiederkehrenden Schwer-
punkte geht es dem österrei-
chischen Schriftsteller Josef
Winkler, der in diesem Jahr
den Georg-Büchner-Preis be-
kommt, nicht um „Mittei-
lungsliteratur“. „Das ist nur
das Fundament, das Material,
um etwas daraus zu ma-
chen“, sagte er gestern.
„Mein Thema ist vor allem
die Sprache, die Form, der
Stil und der Klang.“

Der Büchner-Preis ist mit
40 000 Euro dotiert und wird
am 1. November in Darm-
stadt überreicht. Der 55-jähri-
ge Josef Winkler werde mit
der wichtigsten deutschen Li-
teraturauszeichnung geehrt,
weil er „auf die Katastrophen
seiner katholischen Dorfkind-
heit mit Büchern reagiert, de-
ren obsessive Dringlichkeit
einzigartig ist“, begründete
die Deutsche Akademie für
Sprache und Dichtung ihre
Entscheidung.

Winkler wurde am 3. März
1953 als Sohn eines Bauern
in Kamering in Kärnten gebo-
ren. „Ich bin in einem katho-
lischen Dorf aufgewachsen,
und die Kindheit und Jugend
sind für jeden Schriftsteller
etwas ganz Einprägendes“,
erzählte er. Der Tod sei ein
herausragendes Thema, das
sich im Prozess des Schrei-
bens ungeplant immer wie-
der selbst aus der Sprache
entwickele. Zu Winklers Wer-
ken gehören „Muttersprache“
(1982), „Die Verschleppung“
(1983) und „Der Leibeigene“.
2007 erschien „Roppongi. Re-
quiem für einen Vater“.

Winkler arbeitet seit 1982
als freier Schriftsteller, er lebt
mit Frau und zwei Kindern in
Klagenfurt. Längere Zeit ver-
brachte er in Rom und im in-
dischen Benares.  � dpa

Georg-Büchner-Preis

Josef
Winkler
geehrt

Der neue Büchner-Preisträger
Josef Winkler. Foto dpa

Hans Kruppa
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Hans Kruppa wurde am 15.
Februar 1952 in Marl gebo-
ren. Seine ersten großen Er-
folge hatte er in den 80er
Jahren vor allem mit seiner
Liebeslyrik und mit dem
Märchenroman „Das Zau-
berbuch“, der eine Auflage
von 350 000 Exemplaren
erreichte. Heute ist er einer
der meistgelesenen Lyriker
der Gegenwart. Seine Bü-
cher sind über 2 Millionen
Mal verkauft und in viele
Sprachen übersetzt wor-
den. Seine Sprache ist ein-
fach und kraftvoll. Neben
Gedichten und Märchen
schreibt er auch Erzählun-
gen, Romane, Aphorismen
und Kurzgeschichten. Krup-
pa lebt als freier Schriftstel-
ler in Bremen. � sm

W U R Z E L

Seitdem gibt es nur noch ei-
nen Gott, und den stellt man
sich gemeinhin als unrasier-
ten alten Mann vor.

In Sachen Schönheit muss
jetzt der Mensch selbst her-
halten. Deshalb hat er wohl
die Mode erfunden, mit der
man nebenbei auch ganz gu-

te Geschäfte machen kann.
Und neuerdings sogar Thea-
ter, wie Jungregisseur Johan-
nes Fundermann auf der Kel-
lerbühne des Pumpenhauses
in Münster demonstriert.

Am Start sind sechs Desig-
nerinnen und ein Designer
des münsterschen Modela-
bels NurPhobie. Sie haben
das Göttliche im Blick, wenn
sie die Models auf den Lauf-
steg schicken.

Die Kreationen zeugen von
Fantasie und Originalität, vie-
les ist geradezu tragbar, an-
deres erfordert Mut, wieder
anderes Übermut. Anleihen
finden sich in der grie-
chischen Mythologie ebenso

wie in Science-Fiction-Filmen
oder in der Unterwasserwelt.

Für den Überbau sorgen
aus dem Off gesprochene
Texte. Sie befassen sich auf
poetische Weise mit der kör-
perlichen Unvollkommenheit
des Menschen und seiner
Sehnsucht nach Schönheit,
welche in Goethes Gedicht
„Der Fischer“ geradewegs in
den Tod führt. Eine andere
Passage attestiert der Mode
transzendentale Wirkung.
Über den Körper hinaus soll
sie die Seele heben, bis hin
zur Hysterie.

Dazu passen die schau-
spielerischen Einlagen von
Anna Baggemann. Einmal

zerlegt sie eine Schaufenster-
puppe und ordnet die Glieder
zu einem bizarren Stillleben,
ein andermal handelt sie das
Thema Psyche ab, indem sie
ihre Rolle als irre Popcorn-
Verkäuferin aus der „Soap“
zitiert, die gerade im Pum-
penhaus die letzte Vorstel-
lung hatte. Zusammen mit
den elektronischen Klangkol-
lagen von Kai Niggemann
entsteht so eine Modenschau
der etwas anderen Art, der
vielleicht sogar Männer et-
was abgewinnen können.
 � Helmut Jasny
.....................................................
Weitere Termine: 18. und 19. Ju-
ni, 20 Uhr. » www.pumpenhaus.de

Zwischen Mut und Übermut
Das Göttliche im Blick: „NurPhobie“ mit der etwas anderen Modenschau im Pumpenhaus
MÜNSTER � Wenn antike
Bildhauer etwas besonders
Schönes machen wollten,
meißelten sie einen Gott
oder eine Göttin. Oder we-
nigstens einen Halbgott. Es
gab ja genug. Als mit dem
Christentum der Mono-
theismus über die Lande
kam, dezimierte sich die
Auswahl jedoch erheblich.


